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Zäher Widerstand unserer Truppen dei StalingradTelegrarnnrwechfel Ribbentrop - Ta«i
anläßlich der Vertragsnnterzeichvung

DNB Berlin , 21 . 1. Aus Anlaß der Unterzeichnung des „Ver¬
trages zwischen Deutschland und Japan über die wirtschaftliche
Zusammenarbeit" richtete der kaiserlich -japanische Außenminister
Lani an den Reichsminister des Auswärtigen von Ribbentrop
folgendes Telegramm:

„Die Tatsache, daß heute zwischen Japan und Deutschland
ein Wirtschaftsvertrag unterzeichnet wurde, ist für beide Länder
rin Anlaß zu besonderer Freude.

Die Wirtschaftsbeziehungen zwischen unseren beiden Ländern
werden durch diesen Vertrag weiter gefestigt und enger gestaltet
und nun werden die gesamten Wirtschaftskräfte der beiden großen
Wiftschaftsräume Großostafiens und Europas für die gemeinsame
Kriegführung zum vollen Einsatz gebracht. Ich bin der festen
Ueberzeugung , daß dadurch der Endsieg in den Händen der Achsen¬
mächte liegt . Anläßlich der Unterzeichnung des Vertrages über¬
mittle ich Eurer Exzellenz meine Glückwünsche , zugleich bekräftige
ich meinen Entschluß zu einer weiteren verstärkten Zusammen¬
arbeit, um unser gemeinsames Ziel zu erreichen " .

Der Reichsminister des Auswärtigen dankte mit nachstehendem
Telegramm:

„Eurer Exzellenz danke ich bestens für die freundschaftlichen
Glückwünsche , die Sie mir ausAnlaß der heutigen Zeichnung der
Verträge zwischen Deutschland und Japan Uber die wirtschaftliche
Zusammenarbeit übermittelt haben. Im Geiste des Dreimächtepak¬
tes wird durch diese Verträge die totale gegenseitige Unterstützung
in Krieg und Frieden festgelegt . Damit ist eine weitere Garantie
für unseren Endsieg und die Grundlage für die Neugestaltung
unserer beiderseitigen Wtrtschaftsräume für die kommende Frie¬
denszeit geschaffen" .

Zwischen dem kaiserlich -japanischen Außenminister Toni und
dem königlich -italienischen Minister der auswärtigen Angelegen¬
heiten Graf Liano fand aus Anlaß der Unterzeichnung eines
gleichlautenden Vertrages zwischen Italien und Japan in Rom
ebenfalls ein Tellegrammwechsel statt.

Der Führer empfing Botschafter Ofhima
DNB Aus dem Führerhauptquariier , 21. Januar . Aus Anlaßder Unterzeichnung des deutsch -japanischen Wirtschaftsabkom-mens empfing der Führer in Gegenwart des Reichsministersdes Auswärtigen von Ribbentrop den kaiserlich japanischen

Botschafter in Berlin , O s h i m a, und hatte mit ihm eine län¬
gere herzliche Aussprache.

Echo zum Wirtschaftsbüudnis
DNB Rom, 21. Januar . Die Bekanntgabe des Abschlusses der

Wirtschaftsabkommen zwischen Italien und Japan sowie zwischen
Deutschland und Japan beherrscht die römische Presse. Unter
Schlagzeilen wie „Einsatz aller Kräfte der Dreierpaktmächte —
Für den Sieg der neuen Ordnung — Internationale Solidari¬
tät " unterstreichen die Blätter die überragende Bedeutung der
ueuen Wirtschaftsabkommen.

„Popolo di Roma " weist darauf hin, daß die Gemeinsamkeitder Kriegsziele Italiens , Deutschlands und Japans und die
Solidarität und Zusammenarbeit der drei Mächte durch die
neuen Wirtschaftsabkommen vor aller Welt bekräftigt werden.
-Die Wichtigkeit dieser Abkommen bedarf nicht langer Beweise.
Das Prinzip des Wirtschastsraumes bleibt sowohl für die Achseim europäischen Raum als auch für Japan im asiatischen Raum
weiter bestehen . Aber diese Wirtschaftsräume bedeuten nichteinen Abschluß Europas gegenüber Asten oder Asiens gegenüber
Europa . Die Dreierpaktmächte haben vielmehr auf der Grund¬
lage ihrer Wirtschaftsräume durch die neuen Abkommen das
Prinzip der wirtschaftlichen Zusammenarbeit und eines erhöhten
Warenaustausches bekräftigt . Europa und Asien werden , oon
jedem fremden Einfluß und von jeder Ausbeutung befreit , zu¬
sammen eine neue freie Welt verwirklichen."

„Popolo d 'Jtalia " spricht von einem Solidaritätspakt zwischen
Deutschland, Italien und Japan für Gegenwart und Zukunft.
Mit 4>em Sieg wird die Wirtschaft der Dreierpaktmächte durchdie Neuverteilung einest starken Auftrieb erhalten . Was von
um jo größerem Wert sein wird , je mehr die Großräume zusätz¬
liche Hilfsquellen sowie Möglichkeiten zu sicherem gegenseitigem
Warenaustausch mit einem größeren Handelsvolumen und einer
arökeren Sicherheit für die Lieferung werden bieten können.

Die mit den beiden Narallelabkommen zwischen den zwei euro¬
päischen Staaten und Japan getroffenen Vereinbarungen wirt-
Ichaftlicher Zusammenarbeit , schreibt „Corriere della Sera "

, ver¬
wirklichen das Programm technischen , wirtschaftlichen und finan¬
ziellen Einvernehmens „in dem Augenblick, da der Krieg seine
weitestaehende Entwicklung in bezug aut seine Dimensionen und
feine Intensität erreicht, wurde als Krön «' g des politischen
Bündnisses der Pakt des wirtschaftlichen Bündnisses heschlossen,
kraft dessen sich die Dreierpaktmächte verpflichten, das ganze
gewaltige Wirtschaftsvotential nicht nur der drei Länder , son¬
dern auch ihrer Wirtschaktssohären in den Kampf zu werfen
und auf wirtschaftlichem sowie technischem Gebiet alles iür den
gemeinsamen Siea einzuletzen ." Die Gesamtheit der Verträge
hat somit eine politische Vedeutuna und eine wirtschaftliche Ve-
beutuna . Man kann ohne Aebertreibpng Lehanvten . daß sie eine
historische Etappe in der Entwicklung des Weltkonflikts dar-
Gellen.

Hort zum neuen Wirtschaftsvertrag
DNB Tokio, 81 . Januar . (Oad .) Zum deutsch -japanischen und

-ftalienisch- japanischen Vertrag über die wirtschaftliche Zusam¬
menarbeit erklärte der Sprecher des Jnformationsamtes . Hori:
„Durch Abschluß des Dreimächtepaktes haben Japan , Deutsch-
!kand und Italien am 27. September IdckO in Anerkennung und

3a 10 Tage» verloren Sowjets 800 Panzer
DNB Aus dem Führerhauptquartier , 2l . Januar.

Das Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt:
Im Süden der Ostfront setzten die Sowjets ihre hef¬

tigen Angriffe fort . Sie wurden überall mit hohen Verlusten
zurückgeworfen . Sie verloren am 19. und 20. Januar S2 Panzer¬
kampswagen, von denen allein «sine Pauzerdwision in erfolg¬
reichem Gegenstoß 24 abschoß. Starke Verbände der deutscheu
Luftwaffe und rumänische Kampfflieger zersprengten in lausen¬
den Einsätzen Truppenansammlungeu der Sowjets und be¬
kämpften den feindlichen Nachschub.

Die deutschen Truppen im Raum von Stalingrad setz¬
ten de» andauernden Anstrengungen des Feindes , die Verteidi-
aungsfront einzudriickcn , weiter äußersten Widerstand entgege«
und schlugen massiert vorgetragene Angriffe in erbitterte«
Kämpfen ab.

Im mittleren Frontabschnitt und südöstlich des
11 me « sees örtliche Kämpfe, bei denen eigene Stoßtrupps
erfolgreich eingesetzt waren . In den anhaltenden harten Kämpfe«
südlich des Ladogasees wurden 27 Panzerkampfwagen , davor
18 von einer Infanteriedivision , vernichtet.

I « der Zeit vom 11 . bis 20. Januar wurden an der Ostfront
804 Sowjetpanzer durch Verbände des Heeres zerstört, erbeutet
oder bewegungsunfähig geschossen.

Die deutsch - italienische Panzerarmee fchluz
gestern sämtliche von der 8. britischen Armee mit massierten In¬
fanterie - und Panzerkriiste » angesetztcn Angriffe blutig ab
Deutsche Sturzkampfflugzeuge griffe» in die Kämpfe mit ver¬
nichtender Wirkung ein. Drei britische Jagdslugzeuge wurde»
abgeschosse».

In Tunesien wurden die in den letzten zwei Tagen ge¬
wonnenen neue» Stellungen gegen starke feindliche Gegen¬
angriffe gehalten , an einzelnen Stellen wurden sie geläode- unk
raümmäßig noch wesentlich verbessert. Die Gefangenen - und
Beutezahl erhöht sich lausend. Die Luftwaffe unterstützte di«
Kampshandlungen unserer Erdtruppe und griff in mehrere»
Wellen einen vollbeladenen Eroßgeleitzug im See¬
gebiet von Algier an . Bisher wurden zwei Transportschiffe mit
zusammen 18 000 ART . versenkt und neun Frachter schwer be¬
schädigt , drei davon gerieten in Brand . Westlich Algier ver¬
senkte ein deutsches Unterseeboot außerdem eine» Dampfer von
8000 BRT . und torpedierte einen weiteren » dessen Untergang
nicht beobachtet werde» konnte.

Ein Verband schneller deutscher Kampfflugzeuge griff gestern
mittag überraschend London im Tiefflug an und warf Bom¬
ben schweren Kalibers in das Stadt - und Hafengebiet . Die be¬
gleitenden Jäger schossen in heftigen Luftlämpfen drei britischk
Jagdflugzeuge und außerdem zehn Sperrballone ab . Zur gleiche«
Zeit bombardierten andere Flugzeuge mehrere Orte im Süde«
der Insel . I » der Nacht bekämpften Kampfflugzeuge südosteng-
lffches Gebiet.

Achtung der führenden Rolle Japans in Eroßostasien und der
Deutschlands und Italiens in Europa bei der Errichtung einer
neuen Weltordnnng sich gegenseitig verpflichtet , einander Bei¬
stand zu leisten und zusammenzuarbeiten . Dieser Pakt stellt eine
treibende Kraft umwälzender Art für den Aufbau einer Welt¬
ordnung dar , die in erster Linie auf die Herstellung eines dauer¬
haften Friedens abzielt . Die Wirtschaftsabkommen, die wir so¬
eben abgeschlossen haben , geben dem Geist des Dreimächtepaktes
auf dem Gebiet der Wirtschaft eine bestimmte Gestalt . Die Tat¬
sache , daß diese Verträge geschlossen wurden , ist ein Beweis da¬
für , daß die wirtschaftlicheZusammenarbeit unter den drei Mäch¬
ten von jetzt ab noch enger werden wird . Darüber hinaus machen
diese Abkommen mit dem System der wirtschaftlichen Ausplün¬
derung ein Ende , mit dem die USA . und England die Welt
ihren Monopolbestrebungen zu unterwerfen gedachten . Es ist
meine feste Ueberzeugung, daß das Zusammenwirken der drei
Mächte auf geistioem und materiellem Gebiet dadurch eine wei¬
tere Förderung erfährt , und daß es nicht nur die Kriegsführung
günstig beeinflussen, sondern auch nach dem Kriege das
Unternehmen der Errichtung einer neuen Welt auf der l
läge der Anständigkeit und Gerechtigkeit ermöglichen wird .

"

Mit dem Ritterkreuz ausgezeichnet
DNB Berlin , 21 . Januar . Der Führer verlieh das Ritter¬

kreuz des Eisernen Kreuzes an Generalmajor Helmuth Weid¬
ling, Kommand -ur einer Infanteriedivision ; ^ -Hauptsturm-
sührer Hugo Eichhorn. Kompaniechef in einem Pionier -Ba¬
taillon der Waffen - ^ ; Oberfeldwebel Erich Scheibig, Zug¬
führer in einem Grenadier -Regiment ; ferner an Generalleut¬
nant Georg Pfeiffer, Kommandeur einer Infanteriedivision,
und Unteroffizier Franz Kreuzer, Gruppenführer in einem
Grenadier -Regiment.

Der Führer verlieh auf Vorschlag des Oberbefehlshabers der
Luftwaffe , Reichsmarschall Eöring , das Ritterkreuz des Eiserne«
Kreuzes an Hauptmann Wiese. Staffelkapitän in einem Jagd¬
geschwader , und an Oberleutnant Puttfarken, Flugzeug¬
führer in einem Kampfgeschwader.

— Steigende Gefangenenzahl in Lnnefie«
Italienische Flugzeuge versenkten mehrere feindliche

Handelsschiffe
DNB Rom, 21 . Januar . Der italienische Wehrmachtberichl

vom Donnerstag hat folgenden Wortlaut:
In Tripolitanien setzten die Achsentruppen die Durch

iührung der geplanten Bewegungen fort . Unsere Flugzeug«
abteilungen griffen feindliche Panzerkräfte wiederholt mit Boi»
ben und Maschinengewchrfeuer an . Drei Spitfire wurden vo»
deutschen Jägern abgeschossen. Zwei weitere Flugzeuge stürzte»
oon der Flak getroffen zu Boden.

2m Kampfabschnitt von Tunis wurden die erreichten Stel¬
lungen gefestigt. In den Kämpfen der letzten drei Tage machte»wir insgesamt 1S00 Gefangene und erbeuteten viel Kriegs¬material — darunter 20 Kanonen und einige Dutzend Maschine»
gewehre — und zerstörten 30 Kraftwagen.

Während eines feindlichen Luftangriffes auf Hafen und Stadt
von Susa (Tunis ) stürzte ein viermotoriger Bomber , von de«
Flak getroffen, ins Meer.

Italienische Langstrecken -Flugzeuge griffen den Hafen von
Oran an . Ern schiff wurde brennend zurückgelassen , ein ande¬
res schwer beschädigt . Bombenformationen griffen den Hafen von
Algier an und trafen zwei Dampfer , von denen einer sank.
Abteilungen der deutschen Luftwaffe griffen gestern auf de»
Höhe von Algier einen feindlichen Geleitzug an , ver¬
senkten ein Schiff von 8000 VRT . und trafen weitere acht Schiff«
mit insgesamt 49 000 BRT . Anschließend griffen unsere Tropedo-
flugzeuge unter dem Kommando von Flugkapitän Giuli«
Ricciarini denselben Geleitzug an , versenkten einen 10 000 VRT.
großen Dampfer durch Torpedotreffer und beschädigten einen
anderen Dampfer gleicher Tonnage schwer.

Während der Nacht griffen Torpedoflugzeugabteilungen i«
westlichen Mittelmeer wiederholt zahlreiche feindliche Handels¬
schiffe an , die in stark gesicherten Geleitzügen fuhren . Haupl-
mann Franco Mellei , Oberleutnant Alessandro Setti und Ober¬
leutnant Francesco Cossu versenkten je einen Dampfer von üb«
7000 BRT . (zusammen 21 000 VRT .) . Ein vierter Dampferwurde von Leutnant Carlo Phister schwer beschädigt.

8 Transporte« mtt 39VV0 BRT . versenkt
DNB . Berlin , 21 . Jan . Zu dem bereits gemeldeten Angriff

deutsch-italienischer Luftstreitkräste gegen einen feindlichen Groß-
geleitzug vor der algerischen Küste wird weiter mitgeteilt:

In den frühen Morgenstunden des 21 . l . führten deutsch-
italienische Fliegerverbände einen zweiten Angriff auf den bereits
schwer angeschlagenen feindlichen Geleitzug durch . Dabei wurde»
über die bereits gemeldeten feindlichen Verluste hinaus durch
deutsche Kampfflugzeuge vom Muster Iu 88 noch zwei Handels¬
schiffe von je 4 000 BRT beschädigt . Italienische Flugzeugoerbände
versenkten in kühnem Vorstoß drei wettere Handelsschiffe mtt
insgesamt 2l 000 BRT . Der Feind verlor innerhalb oon knapp
12 Stunden vor der nordafrikanischen Küste fünf Transporter
mit zusammen 39 000 BRT . während zwölf große Handelsschiffe
schwer beschädigt wurden.

USA .-Transporlflugzeugstürzte ins Meer
DNB Stockholm, 21 . 1 . Wir das Kriegsdepartement der USA.

am Donnerstag bekannt gab, wurden beim Absturz eines viermo¬
torigen Transportflugzeuges vor der Küste von Holländisch -Gui»
nea die 26 Passagiere und die neun Besatzungsmitglieder getötet.
Die Insassen waren hauptsächlich amerikanisches Armeepersonal.
Das Flugzeug befand sich auf dem Weg nach Südafrika.

Harte Kampfe im Süden der Ostfroitt
Schwerer Kampf im Raum von Stalingrad

DNB Berlin , 21 . Jan . Im Süden der Ostfront h« t
der starke Druck des Feindes gegen die deutschen Stellung ««
»n . In zahlreichen Angriffen versuchten die Bolschewisten am
SO. Januar weiter vorwärts zu kommen. Unsere Truppen
führten den Abwehrkampf mit großer Beweglichkeit, hielten
dadurch starke feindliche Kräfte auf und warfen sie im Gegen¬
stoß weiter zurück. Wie wirksam diese Art der Kampfführung
ist. zeigt die beim Oberkommando der Wehrmacht vorliegend«
Meldung , nach der eine Panzerdivision im Gegenangriff die
Spitze einer feindlichen Stoßgruppe abklemmte und unter Ab.
schuß von 24 sowjetischen Panzerkampfwagen vernichtete. Wei¬
tere 13 Panzer und zahlreiche Geschütze zerschlugen die Bom¬
ben unserer Sturzkampfflugzeuge , die bei ihren Angriffen brr
auf 100 Meter herabstießen und den Verband trotz deftiger
Flak -Abwehr gegen bereitgestellt« Kräfte durch Volltreffer zer-
sprengten . Auch die blutigen Verluste des Feindes sind anhal¬tend schwer. Allein beim Kampf um eine kleine Ortschaft, in
der Angriff und Gegenstoß zusammenprallten , verloren die Bol¬
schewisten 2S0 Tote , darunter 11 Offiziere. 73 Gefangene sowie
20 Maschinengewehre und Granatwerfer . Noch erheblicher
waren die Ausfälle des Feindes , als Kampfflugzeuge seine»
Versuch , einen Flußabschnitt zu überschreiten, vereitelten . Zahl»
reiche mit Truppen und Gerät beladene Fahrzeuge bliebe,
nach den Bombeneinschlägen umgestürzt und brennend auf de«
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Das Ringen im Innefische« Vergland
Panzer , Gebirgsjäger und Panzergrenadiere stürmen ge¬
meinsam ! — Zehn Stunden schwersten Kampfes um ein«

Paßhöhe — Viele hundert Gefangene
Von Kriegsberichter Lutz Koch

DNV . . 21 . Januar . (PK .) Durch die mondhelle Nacht
dröhnt das dumpfe Rauschen von Panzerketten , und wie mitter¬
nächtliche Spukgestalten ziehen Panzer und Mannschaftstrans¬
portwagen in nicht abreißbarer Kette an uns vorbei in die
Bereitstellung . Als der junge Tag mit der aufsteigenden Sonne
siegreich über das immer bleicher werdende Mondlicht herauf¬
kommt , gibt er den Blick auf ein Bergland frei, das uys aus
tunesischem Boden nahezu heimatlich anmutet . Dicht bewachsen«
Hänge von Kiefern , die über und über mit Zapfen behängen
sind , türmen sich vor uns auf . In steigeirden Kehren verschwindet
die Straße immer wieder im Verggelände , das auf seinem höch¬
sten Punkt einen Engpaß von beherrschender Wich¬
tigkeit in sich gebettet hat . Er ist in der Hand eines Feindes
der um die Schlüsselstellungdieses Punktes und der ihn krönende
Hügel jenseits der Straße weiß. Dieser Paß aber ist das Kampf¬
ziel unseres Angriffs , ihm gilt der Ansturm unserer Panzer,
unter denen sich schwerste Kaliber befinden, das Eewoge der
Mannschaftstransportwagen , unsere Panzergrenadiere in ihrem
Gefolge und das Gewimmel der Gebirgsjäger , die mit uns in
einem gewaltigen Heerstrom wie von einem Magnet gezogen,
diesem Engpaß entgegenziehen.

Mit einem schnellen Ruck bricht die erste Angriffswelle der
Gebirgsjäger über die vorgeschobenen Sicherungen,
die eigenen Verdrahtungen und Verminungen hinaus , vor.
durchschreitet rasch das Niemandsland zwischen den Linien , um
bei der Annäherung der Paßhöhe auf der fast überall einzu¬
sehenden und teilweise steil ansteigenden Straße , sehr schnell ir
den Bereich eines rasenden Abwehrfeuers zu geraten . Der Feind
bleibt unsichtbar in dem kaum auf wenige Meter mit dem Auge
zu durchdringenden, dicht bewachsenen , wildstruppigem Gelände.
Langgezogene Maschinengewehrsalven brechen mit schwirrender
Geschaffen durch das Geröll , und tückisch melden sich die Abschüjsi
der Pak und Flak und das -' heisere Bellen der Geschütze , dii
Lage auf Lage zu den nur langsam Boden gewinnenden Ge¬
birgsjägern Hinausfetzen. Um jeden Fußbreit Boden muß ir
stundenlangem Anrennen gekämpft werden , bis endlich die ein«
Höhe längs der Paßstraße in unseren Händen ist . Noch aber
bleibt die Vergkuppe auf der Gegenseite und ein Hllgelblock , der
genau in der Fortsetzung der ganz plötzlich abknickenden Straß«
liegt , im ungeschmälerten Besitz des Feindes , der mit gut ge¬
zielten Salven nicht nur die langsam vorrückenden Jäger unter
Feuer hält und sie immer wieder zu Boden zwingt, sondern
auch die Anmarschwege, durch seinen vorgeschobenen Beobachter,
unter Feuer nimmt , das jedem Mann , jedem Krad und mehr
noch jedem Wagen gilt , der im hastenden Pulsschlag seiner
Motoren den Weg den Berg hinauf nehmen will . Weiß und
grau schlagen die Erdfontünen aus dem Schotterbelag der Straß«
hoch und es scheint unmöglich, gegen diese feuerspeiende Riegel¬
stellung noch einen Schritt vorwärts zu kommen , trotzdem auch
bei uns die Melodie der MG s und die Abschüße der Jn ' anterie-

geicyUtze nicht verstummen. Langsam gelingt die Flankierung,
aber für den letzten Sturm müssen die Tod und Verderbe»
speienden Pakgeschütze und schweren MG . -Nester zusammen-
geschossen sein.

Nun kommt die Stunde der Panzer. Sie greife»
an , trotzdem die durch Höhen eingeengte Straße und der dicht«
Unterwald alles andere als ideal für diese Waffe sind . Unter
dem wütenden Einhauen der genau auf der Anmarschstraß«
sitzenden Geschützso -lven fahren sie und die mit ihnen vorstoßen«
den Transportwagen der Panzergrenadiere wie ein drohend«
Unwetter bergwärts . Während sich die Panzergrenadiere unter
bewährter Führung zu einer vom Feind zu spat bemerkten Umgeh¬
ungsaktion anschicken und die Gebirgsjäger , vorgeriffen von ihrem
Regimentskommandeur , Oberstleutnant H ., der an der Spitz«
eines Bataillons schwer verwundet wird , frontal noch ein
Stück vorrücken , blocken unsere schwersten Panzer auf der Straße
selbst heran , schieben ihre Nase um die Felswand der Böschung
und schießen auf 600 Meter , um sich dann immer mehr heran¬
schiebend , der starken Minenverseuchung nicht achtend und dank
ihrer schweren Panzerung nahezu unverwundbar , Pak auf Pak,
Geschütz auf Geschütz und ME .- Nest auf MG .-Nest im rasante«
Feuerplan , der alles vernichtet , zusammen. Fast auf die Se¬
kunde sind sofort im Augenblick der Niederringung der schwer»
sten Feindwaffen , auch die Panzergrenadiere im Rücken der
Riegelstellung erschienen und kämpfen auf Handgranatenwurf¬
weite und schließlich mit der blanken Waffe , den sich zäh ver¬
teidigenden Gegner nieder.

Erst jetzt , im Augenblick des Sieges , rkennen wir , wie stark
diese Stellung war . Drei sich gegenseitig überhöhende Berg-
kuppen , 'gespickt mit panzerbrechenden Waffen , Erd - und Hol- -
bunkern , Kampfständen und tiefen Unterständen , sicherten deck
Engpaß , der längs der Straße mehrfache und tiefgegliedert«
Minensperren aufwies , die schußgerecht im Zielfeld aller Waf¬
fen lagen . Hier, so glaubten die Verteidiger dieser Enge, ei«
buntgewürfelter Haufe von algerischen und marokkanisches
Schützen , zu denen sich Fremdenlegionäre vieler HeimatzugehS»
rigkeiten gesellten, kommt niemand durch . Nun lagen die Ge¬
schützbedienungen zusammengeschoffen hinter den Rohren , zer¬
schmettert von der Wucht der einschlagenden Panzergeschosse , di«
MG .-Nester boten das Bild der Zerschlagung und die viele»
kleinen Erdbunker und Unterstände waren leergefegt von ihre»
Besatzungen, die tot oder verwundet im Gelände lagen oder
sich gefangennehmen kaffen mußten , von dem Bezwinger der
Paßhöhe , der im gemeinsamen Einsatz aller Waffengattungen
sich auch einer Stellung überlegen erwies , die der gegnerischen
Führung uneinnehmbar schien.

Nun war der Bann gebrochen , und während lange Reihe«
vieler hundert Gefangener die von Granaten aufgewühlt«
und von Minen zerrissene Paßstraße hinabzogen, stürmten Pan¬
zer und Panzergrenadiere noch im letzten Dämmerschein des
Tages weiter vor, um die in zehnstündigem Ringen gewon¬
nene Riegelstellung durch die Verfolgung des geschlagene»
Feindes in einem für den Gegner folgenschweren Sieg z»
weiten.

Uferhängen liegen. Als in dunkler Nacht eine aus Panzern
und großen Kraftfahrzeugen bestehende Kolonne durch die deut¬
schen Sicherungen fahren wollte, wurde sie von dem auf Posten
stehenden Kanonier einer Flakbatterie der Luftwaffe erkannt.
Die sofort alarmierte leichte Batterie setzte in kurzem , aber hef¬
tigem Feuerkampf sämtliche Fahrzeuge außer Gefecht , über¬
wältigte die Ueberlebenden im Nahkampf mit der blanke«
Waffe und nahm sie gefangen. Die gleiche Flakeinhoit vernich¬
tete später noch «ine ganze feindliche Batterie.

Auch im Raum von Stalingrad stehen die Flakkano-
« irre der Luftwaffe Schulter an Schulter mit den Truppen des
Heeres in erbittertem Ringen gegen die feindliche Uebermacht.
Die hier eingesetzten Batterien haben seit Beginn des feind¬
lichen Großangriffs 174 bolschewistische Panzerkampfwagen ver¬
nichtet. Kaltblütig ließen die Kanoniere die Panzer bis aus
günstigste Schußentfernung Heranrollen, um sie dann mit gut-
gezielten Granaten zu zertrümmern . Die Batterie » beschränk¬
ten sich aber nicht nur auf den Erdkampf, sondern schoss«
außerdem noch seit Anfang Dezember 253 der angroife»de«
Sowjetflugzeuge ab. Heute bilden die schweren und leichte«
Flakbatterien in der gut aufgebauten und umsichtig geführt«
Verteidigung des Raumes von Stalingrad Kernpunkte des
Widerstandes . Sie verstärkten die heldenhafte Abwehr der deut¬
schen Truppen , die am 20. Januar einem auf schmalen Raun
konzentrierten Maffenangriff zu widerstehen hatten . Mochte«
die Sowjets aber auch noch so viel Reserven an Panzern , Ge¬
schützen , schweren Waffen , Bombern und Schlachtfliegern zu¬
sammenraffen, und wenn auch bei unseren Soldaten Uebermü-
dung, Kälte und Entbehrungen die Last des Kampfes ins Un¬
erträgliche steigerten, so zerschellte dennoch der erneute bolsche¬
wistische Ansturm an der Wand von Eisen und Feuer , die un¬
sere unerschütterlichen Kämpfer vor ihm ausrichteten.

Weiter « schwere Verluste hatte der Feind südöstlich dei
8 lmen sees , als die Masse angreifender Bataillone im Ab-
wehrfeuer zusammenbrach und vor allem südlich des La¬
dogasees, als die Sowjets in harten , teilweise nächtlichen
Kämpfen zurückgeschlagen wurden . Auf den Landbrücken zwi¬
schen Sumpf und Wald wuchsen die Berge gefallener Bolsche¬
wisten und die Trümmerhaufen der zerschossenen Panzer , deren
Zahl durch den bedingungslosen Kampf unserer Grenadiere,
Pioniere , Panzerjäger , Artilleristen und Flakkanoniere nunmehr
in zehn Tagen auf 275 angewachsen ist.

»
Große Verluste der Sowjets im Westkaukasus

DNB Berlin , 21 . Januar . Bei den Kämpfen im Westkaukasus
verloren die Bolschewisten im Verlaufe erfolgreicher deutscher
Gegenstöße während der letzten Tage 2500 Tote , 560 Gefangene,
150 Maschinengewehre, 23 Granatwerfer , zahlreiche Panzer¬
büchsen und Handfeuerwaffen.

An einem dieser Tage richteten sich mehrere bolschewistische
Angriffe gegen Stellungen eines bayerischen Grenadier -Regi¬
ments , das alle Einbruchsversuche erfolgreich abwehrte . Auf¬
klärer stellten aber fest , daß die Bolschewisten Verstärkungen zu
»euen Angriffen heranführten . Um diese schon in der Bereit¬
stellung zu stören, wurde ein Oberjäger mit seinem Zuge zum
Gegenstoß in die Flanke der Bolschewisten angejetzt. Während
der Nachbarzug die Ausmerksamkeit des Feindes durch lebhaftes
Feuer auf sich lenkte , arbeiteten sich die Jäger flankierend unter
geschickter Ausnutzung des Geländes bis auf Handgranaten-
wursweite au die feindlichen Stellungen heran , drangen in den
Graben ein, kämpften die überraschte Besatzung mit Hand¬
granaten und Karabiner nieder und zwangen sie, unter Zurück¬
lassung von 60 Toten und zahlreichen Waffen die Stellung zu
räumen . Durch diesen erfolgreichen Gegenstoß wurden die An-
grisssabsichten der Bolschewisten so empfindlich gestört, daß die
am Tage darauf unternommenen Vorstöße keinerlei Schwung¬
kraft hatten und von den deutschen Truppen glatt abgewshrt
werden konnten.

Südlich des Ilmensees
Ren » Sowjetpanzer wollten von hinten angreife«

Sie wurden restlos vernichtet
DNB Berlin . Südöstlich des Ilmensees war es vor einige»

Tagen neun bolschewistischen Panzern gelungen, im Schutze der
Dunkelheit und der Schneestürme die deutsche Hauptkampslinie
zu durchstoßen . Um sie bei Tagesanbruch wirksam bekämpfen z»
können, zogen Panzerjäger und Grenadiere im Mannschastszug
mehrere schwere Panzerabwehrkanonen auf einem eiligst durch
den sumpfigen Urwald geschlagenen Pfad in die vorderste
Stellung.

Die feindlichen Panzerkampswagen fuhren während der Nacht
ziellos hinter der Front herum . Als sechs von ihnen im Mor¬
gengrauen versuchten , die deutschen Gräben von hin¬
ten anzugreifen, wurden sie von den darauf vorbereiteten
Panzerjägern überraschend unter vernichtendes Feuer genommen
und standen innerhalb von wenigen Minuten in Flammen.
Auch ein siebenter verdeckt stehender Sowjetpanzer konnte er¬
ledigt werden, nachdem der Führer der Panzerjägerkompanie
trotz heftigen Beschusses einen die Sicht verhindernden Baum¬
stamm durch Minen gesprengt hatte . Sturmgeschütze schossen di«
letzten beiden der neun bolschewistischen Panzerkampfwagen in
Brand , so daß der Einbruch mit der völligen Vernichtung von
neun Panzern endete.

Zwei Sowjetstützpunkte am Jlmensee erobert
Südöstlich des Ilmensees stürmten rheinisch -westfälische Erena-

diere kürzlich nach mehrtägigem Kampf zwei Stützpunkte des
bolschewistischen Verteidigungssystems und bauten sie, während
die Artillerie die Einbruchsstelle durch gutgeleitetes Feuer ab¬
schirmte , in die deutsche Hauptkampflinie ein . In den beiden
darauffolgenden Nächten versuchten die Bolschewisten , jedesmal
in Bataillonsstärke , den jetzt nur noch von 20 Grenadieren ver¬
teidigten , 50 Meter breiten Abschnitt zurückzuerobern. Im Sperr¬
feuer der deutschen Artillerie brachen chie Angriffe unter schwer¬
sten Verlusten des Feindes zusammen. Die angreisenden bolsche¬
wistischen Bataillone wurden bis auf 2Ü bis 30 Manu auf,
gerieben.
Südöstlich des Ilmensees eingefickerte Bolschewisten vernichtet

DNV Berlin , 21 . Jan . Südöstlich des Ilmensees ebbte die
feindliche Angriffstätigkeit am 19. Januar wieder ab . Unsere
Grenadiere führten dagegen die Bereinigung der Front von
bolschewistischen Stoßgruppen fort , die sich während der Ab¬
wehrschlacht in der Hauvtkampflinie eingenistet hatten und
durch Gegenstöße abgesebnürt worden waren . Nach mehrtä - igen
Kämpfen vernichteten sie eine dieser Abteilungen , die sich in
den Wäldern verschanzt hatte und zäh verteidigte . Eine zweite
bolschewistische Kampfgruppe . die ebenfalls seit Tagen von
Ihren Verbindungen abgeschnitten ist , wurde in energischem
Stoß aus ihren Stellungen herausgeworien . wobei Sturnwe-
fchütze den Angriff wirksam unterstützten. Die schwer angeschla¬
genen Bolschewisten zogen sich in die Sümpfe zurück, die zur¬
zeit noch gesäubert werden.

Sieben Panzer brachen durch und wnrden vernichtet
Sieben schweren bolschewistischen Panzern vom Typ „T 34"

gelang es vor einigen Tagen , südöstlich des Ilmensees in die
Stellungen rheinisch -westfälischer Truppen einzudringen . Die
Grenadiere ließen die Stahlkoloffe über ihre Gräben Hinweg¬
rollen und schaffen dann die auf den Panzern aufgeseffenen
Schützen ab . Ein vorgeschobener Artillericbeobachter lenkte das
Feuer seiner Batterien mit so guter Wirkung , daß die den
Panzerkampfwagen in größerem Abstand folgende Infanterie
vor den deutschen Stellungen im Sperrfeuer liegen blieb Sämt¬
liche sieben eingebrochenen „T 44" konnten durch Panzer¬
bekämpfungstrupps und Flakartillerie vernichtet werden.

Der Angriff ans London am Mittwoch mittag
In 3V bis Sü Meter Höhe über den Häusern Londons
DNV Berlin , 21. Januar . Zu dem überraschenden Tages¬

angriff schneller deutscher Kampfflugzeuge gegen London am
Mittwoch wird weiter mitgcteilt:

Kurz nach 12 Uhr stieß ein in mehreren Wellen geschloffen
fliegender Verband schneller deutscher Kampfflugzeuge von Süden
her kommend gegen London vor . Die feindliche Abwehr wurde
völlig überrascht. In 30 bis 50 Meter Höhe über den Häusern
Londons fliegend, warfen unsere Flieger Bomben schweren Ka¬
libers auf die Stadtbezirke südöstlich des großen Themsebogens-
vie Luftwarnung für die Londoner erfolgte erst, als die deut¬
schen Flugzeuge schon mitten über dem Stadtgebiet waren , so
daß auf den Straßen noch lebhafter Verkehr herrschte . Unter der
Wucht der unmittelbar nacheinander detonierten Bomben stürz¬
ten mehrere Eebäudekomplexe ein.

Erst bei Beginn des Angriffs aufgelassene Sperrballone wur¬
den von unseren Fliegern sofort unter Feuer genommen und
zehn von ihnen abgeschoffen. Nach ihren Bombenwürfen auf das
Stadtgebiet östlich des Ereenwichparkes und das Gebiet des
inneren Themsebogens flogen usnre schnellen Kampfflugzeugs
nach Süden ab und bekämpften dort wehrwirtschaftliche Ziele.

Erst nach Durchführung des Vlitzangriffs erschienen die ersten
britischen Jäger und versuchten unseren Kampfstasfeln den Rück¬
flug zu verlegen . Starke Verbände von Focke-Wulff und Meffer-
schmittjägern, die den Begleitschutz des London angreifenden
Kampfverbandes übernommen hatten , fingen die Spitsire-
Schwärme ab . Es kam zu schweren Kämpfen südlich von Lon¬
don , die mit großer Heftigkeit ausgetragen wurden und sich bis
über die Südküfte hinzogen. Nach vorliegenden Meldungen wur¬
den dabei drei Spitfire abgeschoffen.

Zur gleichen Zeit , als die deutschen Kampfflugzeuge die Luft¬
abwehr von London überrumpelten , bombardierten andere
schnelle Kampfflugzeuge Ortschaften an der britischen Südküste
und auf der Insel Wight . Auch hier brachten schwere Bomben
mehrere mehrstöckige Gebäude zum Einsturz.

Kampf gegen die Dandtten in Kroatien
DNB Agram, 21. Januar . In Gegenwart des kroatischen

Außenministers ist den hiesigen Korrespondenten das vom
Außenministerium veröffentlichte Eraubuch übergeben wor¬
den, das eine Dokumentierung des Bandenunwesens auf
kroatischem Boden darstellt.

Der Außenminister legte u . a . dar , daß sie in zwei Gruppen
gespalten sei : die eine unter Leitung des Obersten Mihailo»
witsch, di« von der „ jugoslawischen" Emigrantenregierung in
London animiert werde, und die kommunistische Partisanen¬
bewegung, die unter dem Befehl der Komintern stehe. Die Ban¬
ditengruppen , die anfänglich miteinander zusammenarbeiteteu,
bätte « sich später voneinander getrennt . Außenminister Lorko -

vic verwies auf die mit Dokumenten belegte Verantwort¬
lichkeit der englischen Regierung, die moralisch und
finanziell die sogenannte jugoslawische Regierung „stützt", um
durch eigene Agenten den Kleinkrieg in Kroatien auf¬
recht zu erhalten . Das Eraubuch , so hob der Minister hervor,
erläutere die praktische Anwendung der „Atlantik -Charta " und
beleuchte das , was die angelsächsisch- sowjetische Verbindung als
freie demokratische Humanität ansehe. Das kroatische Volk sei
entschlossen, zusammen mit seinen Verbündeten , bis zum End¬
sieg zu kämpfen.

Die Marionettenregierung des Irak
Rundfunkansprache des irakischen Ministerpräsidenten Eailanl

DNV Berlin . Zu der von der derzeitigen Marionettenregie¬
rung des Irak über den englischen Nachrichtendienst ausge¬
sprochenen Kriegserklärung an die Achsenmächte
hielt der Ministerpräsident des Irak . Raschi Ali Al Eailani
eine arabisch -: Rundfunkansprache an das irakische Volk, in des
es u. a . heißt:

Vor einigen Tagen wurde die Welt durch eine Nackrichj
aus Bagdad überrascht, die besagt, daß der Verräter Abdul-
Jlah auf Grund eines Vorschlages seines Komplicen Nur ! Said
erklärt hat , der Irak befände sich mit den „Achsenmächten"
Deutschland, Jitalien und Japan im Kriegszustand . Damii
haben Abdul -2lah und Nuri Said das Schicksal des Irak i»
diesem Krieg entschieden und ihm seinen Platz an der Seite
seiner Feinde , der Enaländer , zugewiesen. Sie haben ibn da¬
mit der Clique der Alliierten beigesellt und ihn mit Gewalt
in das Lager seiner Feinde , gegen die er gestern die Waffe»
erhoben hatte , getrieben.

Als Verantwortlicher , n die Nation das Vertrauen geschenkt
hat , sehe ich mich verpflichtet, einen kurzen Ueberblick über di«
Haltung der Engländer und ihrer Verbündeten den Araber»
gegenllher und die gewichtige Stellung des Irak in der jüng¬
sten Geschichte unseres nationalen Frsiheitskampfes zu geben.

Während des Weltkrieges versprachen die Engländer den Ara¬
bern , ihre Freiheils - und Unabhängigkeitsziele zu verwirk¬
lichen und einen geeinten , freien arabischen Staat zu bilden.
Im Glauben an diese Versprechungen und im Vertrauen auf
die guten Absichten der Engländer und ihrer Verbündete»
schlugen sich die Araber auf die Seite der Alliierten.

Die Engländer regierten nun das Land , und an ihrer Seite
elende Werkzeuge und Puppen . Seine Führer hänaten sie auf
und brachten sie um. Der Irak verlor drei seiner Stützen und
Helden, Punus - Sabawi , Mahmud Salman und Fahmi Said.

Als Nurmi Said und Abdnl -Jlah sich einbildeten , die Lust
fei rein und die Stunde des Verbreckiens näbere sich , beginge«
sie ihre Schandtat , sic erklärten den Achsenmächten den Krieg.

Die ganze Welt weiß , daß dieser Schritt nicht die Meinung
des irakischen Volkes wide -̂ -ibt und sein freier Wille dabei
nicht zum Ausdruck kommt . Es ist nichts anderes als eine indi¬
viduelle Handlung , W der die Helfersbelfer der Engländerund
die Unheilstifter im Lande geschnitten sind . Was sollte den Irak
dazu veranlaßen , den Ach

' -nmächten den Krieg zu erklären ''
Di« Araber wissen sehr wohl , daß diese Staaten mit den Ara¬
bern und dem Irak nur durch Freundschaftsbande , gegenseitige
Symathien und die Bande eines gemeinsamen Feindes vereint
sind , den sie gemeinsam zu vernichten suchen. Die Reaierung
Nuri Said will die Bewohner zu Helfershelfern des Bolsche¬
wismus und seines tödlichen Giftes machen , damit er unsere
Sitten und unsere Religion vernichte und das Nationalbewußt¬
fein und die Erinnerung der ruhmreichen Geschichte erstickt.
Wir sind voller Ueberzeugung, daß der Endsieg unser ist und
»aß wir in den Achsenmächten starke und treue Freunde habe».
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Chile bricht mit den Dreierpabtm8chten
Ein weiteres Kapitel der Rooseveltschen Erpressungspolitik

DNB Berlin , 21. Januar . Die chilenische Regierung hat be¬
kannt gegeben, daß sie die Beziehungen zu de« Möchte« d«
Dreierpaktes abgebrochen hat.

Leit Jahr und Tag hat Roosevelt auf innenpolitischem wie
auf außenpolitischem Gebiet kein Mittel gescheut , um Chile vor
den Wagen seiner imperialistischen Politik zu spannen . Er hat
die inneren Spaltungen und Parteizwistigkeiten in Chile ge¬
fördert , und damit die Schaffung einer geschlossenen inneren
Einheit verbindert . Er hat auf außenpolitischem Gebiet die über¬
wundenen Gegensätze zwischen Chile einerseits und Bolivien
und Peru andererseits neu zu entfachen gewußt, um die chilenische
Öffentlichkeit und Regierung unter Druck zu setzen.

Es hat bis in die letzten Tage und Wochen in Chile nicht
an Männern gefehlt, die in der Erkenntnis der Gefahr , die et»
Abbruch der Beziehungen mit sich bringt , ihre warnende Stimm«
erhoben haben . Trotzdem hat der Präsident Rios und di«
chilenische Regierung diesen für Chile verhängnisvollen Schritt
getan/nachdem der Innenminister Morales Veltramk,
« in intimer freund des Präsidenten , als Einveitscher Roosevelts
von seiner Reise nach Washington zurückgekehrt ist. Die verant¬
wortlichen chilenischen Politiker tragen die Schuld an dieser
Entwicklung.

Die neugeschaffene Lage , für die allein Chile die Verantwor¬
tung trägt , wirft in militärischer Hinsicht keinerlei neue Pro¬
bleme auf . Sie schafft nur insofern eine Erleichterung , als sie
einen Schwebezustand beseitigt , und durch den Wegfall der bi»
herigen weitgehenden Rücksichtnahme auf Chile die Kriegfüh¬
rung im Pazifischen Ozean erleichtert.

Die Erpressung Chiles
Nach dem schweren politischen Trommelfeuer der letzten Wo¬

chen und Monate , das während der Rio -Konferenz begann und
in der Drohrede von Sumner Melles in Boston am 8. Oktober
1942 einen Höhepunkt erreichte, ist fetzt auch die chilenisch«
Regierung ümgefallen . Sie hat der Roosevelt-Pression nachge¬
geben und die diplomatischen Beziehungen z»
den Achsenmächten abgebrochen. Wer an der Han¬
del Meldungen aus Washington und Santiago de Chile da«
politische Tauziehen der Hauptverantwortlichen an dieser Ent¬
wicklung verfolgte , hegte über den Ausgang dieses ränkevol¬
len Hin, und Her schon seit längerer Zeit keinen Zweifel mehr.
Zu dem politischen und militärischen Druck Washingtons und
zu den Drohungen einer völlig verantwortungslosen und vo«
Weißen Hause gut bezahlten Agitation trat der wirtschaftlich«
Druck hinzu. Washington legte zuletzt Chile auf dem Gebiet der
Treibstoffversorgung fast völlig trocken . Die Souveränität uiü>
Freiheit des Landes ließ sich unter solchen Umständen nur mit
einem Stolz , einer Selbstsicherheit und kraftvollen Unnachgie¬
bigkeit verteidigen , die vielleicht bei dem chilenischen Voll,
aber nicht bei seiner Regierung zu finden waren . Unter dies«
Umständen kam es , wie es kommen mußte . Die roosevelthörige»
Politiker des Landes , an der Spitze der von Washington in de»
Vordergrund lancierte Innenminister Morales , verzichteten ans
die alten Sympathien , die seit der Bismarckzeit zwischen dem
deutschen und dem chilenischen Volk bestehen und deren tradi¬
tionelle Wärme in der letzten großzügigen deutschen Medika-
mentenhilf « für Chile während des Erdbebens von 1939 in
Erscheinung trat . Sie propagierten den Kurs einer völligen
Unterwerfung unter die USA . , die Chile nichts bieten , sondern
nur die lebenswichtigen Verbindungsfäden des Landes au*
wirtschaftlichem und kulturellem Gebiet mit den europäischen
Absatzmärkten ruinieren können. Aus dem Abbruch der Be¬
ziehungen dürften bald weitere Folgerungen hervorwachsen.
Wie bei den übrigen mittel - und südamerikanischen Staaten
wird Chile bald die „Segnungen " des Einmarsches von USA^
Truppen und die Unterhöhlung seines eigenstaatlichen Lebens
durch den USA .-Jmperialismus kennenlernen . Mit dieser pein«
Athen Hörigkeit seiner Politik und den daraus entstehenden,
sicher äußerst bedenklichen Schwierigkeiten hat sich jedoch das
chilenische Volk allein abzufinden . Den Achsenmächten genügt
die Tatsache, daß der politische Selbstmord Chiles für sie keine
Aeberraschung bedeutet oder gar neue militärische Problem«
aufwirft . Sie können vielmehr feststellen , daß dadurch ei»
Schwebezustand beseitigt wird , der ausschließlich für Chile , ab«
nicht für ihren eigenen Kampf gegen den feindlichen Trans¬
port - und Nachschubverkehr von Vorteil war . Der U-Vootkvi«
der Achsenmächte ist in Zukunft nicht mehr behindert-
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Als Axel hinter der Var entlang ging und wie zufällig

einen Blick durch den Raum warf , sah er einen stark¬
knochigen, baumlangen Kerl mit gelben Bartstoppeln an
einer Säule stehen , der mit beinahe starren Blicken zu ihm
herüber schaute. Seine kahle, niedrige Stirn und der breite
Mund mit den wulstigen Lippen , gaben seinem Antlitz ein
verkommenes Gepräge.

Axel trat in die Telefonzelle und ließ sich mit Häusler
verbinden. Der Anschluß erfolgte sofort.

„Guten Morgen, Paul ! - Ja ja , ich bin gut hier
angekommen und fühle mich soweit auch ganz wohl . —
Nein , aber ich glaube , das werde ich bald erfahren. Doch
nun hör mal zu. Ist im Laufe des Vormittags Schwester
Margot bei euch eingetroffen? — Nein? Das habe ich
mir gedacht. . — Ja , sie ist gestern abend mit dem Lappen
Dinje hier abgefahren. — Wie? Du begreifst das nicht? Das
ist auch nicht weiter verwunderlich. Ich begreife es um so
besser , Paul . Die Sache scheint sich zu klären . Unter diesen
Umständen werde ich selbstverständlich nicht nach Kiruna
meiterfahren, sondern erst einmal dem Lappen Vinje einen
Besuch abstatten. - Ja , daran ist nicht mehr zu zwei¬
feln . Nebenbei bemerkt , sind auch die Arbeiter hier in Oever
Eoppero eingetroffen. Sie gehen heute mittag zu den Wer¬
ken ab . Du wirst die Leute vorläufig nicht einsetzen, Paul!
Warte ruhig, bis ich zurückkomme. Länger als zwei Tage
bleibe ich nicht aus . Dann noch etwas . Sorge bitte dafür,
baß ab sofort keine Fleischkonserven mehr verbraucht wer¬
ben ! Auch nicht auf Anordnung des Arztes ! - Nein,
nein , das ist ganz gleich, und wenn die Leute alle Tage
Grießbrei bekommen müßten ! Du bist mir dafür verant-

Entzauberles Amerika
Das tatsächliche Kriegswirtschaftspotential der USA.

Von Staatsrat Dr . Walther Schieber, j
Chef des Rüstungslieserungsamtes im Reichsministerium ;

für Bewaffnung und Munition §
NSK Das Wort Amerika übt auf einfältige Gemüter oft

noch einen Zauber aus , der sofort wieder verschwindet, wen»
einmal die amerikanischen Behauptungen mit sachkundigem Blick
auf ihren Wahrheitskern geprüft werden. Dis psychologischen
Gründe für die oft anzutrefsende Uebcrschätzung Ameri¬
kas liegen in der Vergangenheit . Als im 19 . Jahrhundert die
europäischen Staatsführungen die mit dem ungeheuren Bevöl¬
kerungszuwachs zusammenhängenden Probleme , -vor allem so¬
zialer Art nicht zu lösen wußten und die Dynastien nicht bereit
waren , ihren Untertanen politische Bewegungsfreiheit zu geben,
strömten aus den europäischen Staaten , leider auch im großen
Maße aus Deutschland, zwei Menschenkategorien nach den Ver¬
einigten Staaten : Besitzlose und politische Kämpfer . Beiden war
die alte Heimat zu eng geworden, dem einen in ihren mate¬
riellen Möglichkeiten, dem anderen durch ihre kleinstaatlich«
Fürstenpolitik.

Drüben erwartete die Auswanderer das Land der unbegrenz¬
ten Möglichkeiten, und tatsächlich bot Amerika im Vergleich zu
den europäischen Staaten dem einzelnen eine Fülle von persön¬
lichen Freiheiten , die allerdings nur in Einzelfällen den steilen
sozialen Aufstieg ermöglichten, sehr oft jedoch zum Elend führ¬
ten ; denn Freiheit im amerikanischen Sinne bedeutete ja von
jeher das Recht des Stärkeren , den Schwächeren
brutal auszubeuten. Wenn Amerika trotzdem keine große
soziale Revolution erlebte , dann vor allem deshalb , weil in
diesem Lande der krassesten Gegensätze auch der Aermste immer
noch auf das Wunder hofft, das auch ihn einmal plötzlich in die
Schicht der Plutokratie emporschleudern soll.

Bis zum Ersten Weltkrieg hatten wir mit den USA . keinerlei
Reibungspunkte , und auch heute noch sind die Lebensinteresseu
der Bevölkerung Amerikas von denen Europas nicht nur räum¬
lich, sondern materiell so getrennt , daß für die Völker ein wahr«
Kriegsgrund nicht besteht . Es waren schon 1917 nicht die Inter¬
essen des Volkes, die Wilson zur Kriegserklärung an Deutsch¬
land veranlagten , sondern diejenigen der Weltfreimaurerei und
des Weltjudentums . Amerika trat damals in den Krieg ein,
als die europäischen Staaten sich bereits stark ausgeblutet hatten.
Es hatte zugesehen bis zu dem Augenblick , da der Krieg in ein
Erschöpfungsstadium getreten war , und konnte nun in den letz-
ren eineinhalb Jahren die Kraft des einzigen unverbrauchten
Kriegsbeteiligten in die Waagschale werfen und nach dem
Kriege die Rolle des Stärkeren spielen. Denn amerikanisches
Gebiet war vom Krieg überhaupt nicht berührt worden, und
die amerikanischen Kriegsanstrengungen waren vergleichsweise
mit denen der europäischen Völker außerordentlich gering.

Besonders aufschlußreich sind dafür die Zahlen der blutigen
Verluste, und zwar nicht etwa gegenüber Deutschland, sondern
gerade gegenüber den Verbündeten der Vereinigten Staaten.
Während die Franzosen 1363 000 , die Engländer 1069 825 und
die Rußen 1700 000 an Gefallenen opferten, betrugen die
amerikanischen Verluste nur50 000 Mann. Außer¬
dem war bei Kriegsende ein großer Teil Frankreichs ver¬
nichtet, die englische Schiffahrt ruiniert , und auch in den so¬
genannten europäischen Siegerstaaten war die Wirtschaft zer¬
rüttet . Die Dollarplutokratie konnte nach Kriegsende in dem
wirtschaftlich ausgebluteten Europa genau so billige Triumph«
feiern wie der ausgeruhte , gut ernährte und mit überlegenem
Material ausgestattete Pankeesoldat an der Westfront . An der
Eesamttotenzahl des Weltkrieges von 8,5 Millionen Gefallene»
hatte Amerika nur den bescheidenen Anteil von 50 000, am
Kriegsgewinn und am Geschäft nach dem Kriege hatte es de«
Löwenanteil, während die europäischen Staaten vom Jn<
flationsfiebcr geschüttelt wurden . Neben das Zauberwort
Amerika trat der Gott Dollar und verlieh den Vereinigte«
Staaten einen Nimbus , der weit weniger auf der amerikanische«
Leistung als vielmehr auf der sich selbst zerfleischenden euro¬
päischen Uneinigkeit beruhte.

Am meisten wurde dieser Nimbus in Amerika selbst geglaubt.
Es ist kein Zufall , daß im Land der hemmungslosen Reklame
auch die stärkste Selbstüberschätzung gedeiht. Man wird kaum

! einen Amerikaner finden, der nicht alle amerikanischen Erzeug¬
nisse für die besten der Welt hält . „American is best", dieses
Schlagwort ist in das Gehirn jedes Amerikaners so lange ein¬
gehämmert worden, bis die klare Urteilsfähigkeit beseitigt war.
So erklärte auch Präsident Roosevelt in seiner letzten Rede, mit

, der er den Kongreß durch astronomische Rüstungsziffern bluffte.

x wörtlich , daß alle noch vorhandenen Fleischkonseroen sicher-
s gestellt werden, bis ich zurückkomme! — Eine Begründung
s dafür? Das kann ich dir hier am Telefön nicht sagen . Du

wirst jedenfalls große Augen machen , wenn du hörst , was
ich heute alles in Erfahrung gebracht habe . — Wo ich bin?
In Eriksons Speisehaus. — Ja , auch bei Bruce war ich
schon . Er zeigte sich sehr überrascht , als er von der Fäl¬
schung hörte . Aber ich glaube , die eigentliche Überraschung
für ihn kommt erst, wenn ich jetzt noch einmal zu ihm gehe.

! Schade , daß du nicht dabei sein kannst , wenn ich jetzt
^ mit ihm Abrechnung halte . - Ja , so ungefähr. Aber das

erzähle ich dir später . Du wirst jedenfalls vorläufig zu nie¬
mand davon sprechen, daß Schwester Margot bereits hier
eingetroffen ist . Auch zu Birkelund nicht. Und nun auf
Wiedersehen , Paul ! Vielleicht rufe ich , bevor ich die Stadt
verlasse , noch einmal an .

"
Er legte den Hörer auf die Gabel und verließ rasch

die Telefonzelle . Als er auf die Bar zuging , sah er den gelb- i
stoppligen Bugge auf seinem Hocker sitzen . Mit einem Ge - :
sicht, das deutlich seine innere Wut verriet , sprach er mit j
hastigen Worten auf das Barmädchen ein.

„Bist du verrückt geworden ?" schrie Karin ihn an . !
„Was hast du dich um meine Privatgespräche zu beküm- ,
mern ? Ich möchte mir das ein für allemal verbeten haben !"

„Ach , Privatgespräche nennst du das, wenn du über !
meine Freunde klatschst ? Wie ? " '

Karin schürzte verächtlich die Lippen. j
„Was gehen mich deine Freunde an , die ich nicht !

einmal kenne ? Ich spreche über wen ich Lust habe . Im ^
übrigen siehst du doch wohl , daß hier Herrn Kvstas Früh - !
stück steht. Setz dich gefällig woanders hin .

" i
„Riskier nicht noch den großen Mund ! Sonst kannst

du erleben , daß ich dich hinter der Theke hervorhole ! Ver¬
stehst du ?" antwortete Bugge, ohne den Platz zu räumen.

„Na nä !" sagte Axel, in dem 'es langsam zu kochen
begann. „Wo ist es denn Sitte , sich an wehrlosen Frauen
zu vergreifen? Oder willst du deinem Freund Vinje nach¬
eifern? Verwunderlich wäre das ja nickt!" >

m echt amerikanischer Bescheidenheit: „Wir gehören zu de»
Leuten , die sich nur mit Wundern zufrieden geben." So ist auch
zu verstehen, daß die Bevölkerung der Vereinigten Staaten sich
diesmal beim Kriegseintritt keine Vorstellung von den mög¬
lichen Folgen machen konnte und in der Vorstellung lebte, daß
sich die Ergebnisse von 1917 und 1918 in ähnlicher Form wieder^
holen würden.

Nun hat sich aber in diesem Kriegt gar nichts wiederholt , was
im Weltkrieg geschah, und auch für die USA . steht der Kriegs¬
eintritt diesmal unter umgekehrten Vorzeichen. Dar
gleichzeitige Losschlagen Japans zwingt Roosevelt zu einem
Zweifrontenkrieg über die Riesenräume zweier Ozeane hinweg,
so oatz der Krieg für die USA . mit einer Halbierung ihrer
Kräfte begann . Die Ereignisse auf dem ostastatischen Kriegs¬
schauplatz haben inzwischen bewiesen, daß die Anglo -Amerikaner
dort schon im ersten Kriegsjahr entscheidend zurückgeschlagen
worden sind , und auch auf europäischemBoden laufen die Kriegs¬
ereignisse anders ab als 1917. Damals konnten die Amerikaner
in Brest und Le Havre ungestört Truppen ausladen , diesmal
aber sind alle Landungsversuche in Europa gescheitert, jo dich
die Amerikaner schließlich in Nordafrika einen billigen „Sieg"
Lurch die Hintertür des Verrats suchen mußten, um der
Welt wenigstens einen Erfolg vorzutäuschen.

Im übrigen haben aber die amerikanischen Truppen auch in
diesem Kriege noch nicht bewiesen, daß sie unseren Soldaten
überlegen sind , und sie werden es auch nicht sein . Im Ersten
Weltkrieg hatten sie die lleberlegenheit des Fertrgmaterials und
der Rohstoffe, diesmal ist die Rohstoffbeschaffung und -Ver¬
teilung auch für sie ein Problem ; ja , Europa ist in manche«
Produktionsvoraussetzungen deutlich im Vorteil gegenüber USA.
und England.

An Kohle sind wir überlegen . G
Unsere Eisenerzeugung ist zwar erheblich geringer,

aber das Verhältnis von Stahl zu Edelstahl ist so eindeutig z»
unseren Gunsten verschoben , daß damit unsere Ueberlegenhett in
der Erzeugung hochwertiger Waffen gesichert ist.

Durch die Eroberungen unserer japanischen Bundesgenosse»
kann USA . sich im Augenblick bei Kautschuk und Gummi
nur noch auf die Einfuhren aus Ceylon und im geringere»
Umfang aus den südamerikanischen Staaten stützen. Zum ErcH«
rnlauf ihrer synthetischen Produktion , die bei uns die Bedarfs¬
deckung ermöglicht, wird noch lange Zeit vergehen, in der nur
eine rigorose Einschränkung im Gummiverbrauch die Erfüllung
der Rüstungsbedürfnisse unserer Gegner gewährleisten wird.

Unsere ursprüngliche Unterlegenheit in der Betriebs¬
stoffversorgung wird sich durch die 1942 gewonnenen Oek-
felder und Kohlevorkommen ständig verbessern, während unser«
japanischen Bundesgenossen die Oelerzeugung im ostasiatischen
Raum trotz aller Zerstörungen im zunehmenden Maße werde«
auswerten können . Dabei kämpfen unsere U -Boote einen der
erfolgreichsten Kämpfe gegen das Oel unserer Gegner , die, nicht
wie wir auf der inneren Linie , sondern über weiteste Strecken
hinweg die Treibstoffversorgung ihrer Fronten , insbesondere in
Nordasrika und England , gewährleisten müssen.

Die größte Landnahme in der Geschichte Europas und Ost¬
asiens hat die Dreierpaktmächte in den Besitz weiter Räum»
gebracht, die uns schon jetzt und immer mehr nicht nur blockade-
fest machen , sondern gerade für die Zukunft die Grund¬
lagen einer weltunabhängigen Wirtschaft er¬
möglichen werden . Auch eine lange Kriegsdauer kan» '
uns also nicht schrecken , da sich unsere Rohstoffversorgung zwangs¬
läufig mit der Zeit verbessern muß, weün wir es nur verstehe»,
das gewonnene Land mit all seinen Rohstoffen und Schätze»
uns unter Einsatz aller Kräfte , Energien und Fähigkeiten nutz¬
bar zu machen . Daß dafür gesorgt wird , wissen wir alle. Die
Zeit arbeitet diesmal für uns . Die Ergebnisse der ersten Kriegs¬
jahre sind eben nicht nur Anfangserfolge , sondern sie schüfe»
uns die Voraussetzungen für den Endsieg.

Dabei müssen wir uns klar werden , daß der Besitz von Roh¬
stoffen allein nicht entscheiden kann. Ihr sinnvoller organi¬
scher und organisierter Einsatz müssen dazu komme»,
wenn optimale Erfolge erzielt werden sollen . Wir haben organi¬
siert und geplant und sind diesmal nicht ahnungslos wie 1914
in den Krieg hineingestolpert und von den Ereignissen über¬
rascht worden.

Am 50. Geburtstag unseres Reichsmarschalls konnten wir mit
Stolz und Dankbarkeit darauf Hinweisen , wie lange vor dem
Krieg unter seiner Führung im Vierjahresplan die Voraus¬
setzungen für den Aufbau einer blockadefesten Kriegswirtschaft
nicht nur für Deutschland, sondern auch für Deutschland und
Europa geschaffen wurden . Dazu gehört auch, daß auch im Frie¬
den die Verantwortlichen in der Wirtschaft zu dem Denken er»

Axel ließ seine Blicke gemächlich über alle Gesicht«^
rund um die Var schweifen.

„Um Gottes willen, fang keinen Streit an, Axekk" -
raunte Karin ihm halblaut zu.

Bugge kletterte schwerfällig von seinem Hocker herab
und trat auf den Chemiker zu.

„Zum Teufel noch mal ! Was willst du damit sagen ? !"
Ein dumpfes Raunen ging durch den Raum . Dann

trat Grabesstille ein.
Axel beugte sich ein wenig über die Theke. Sein linker

Ellbogen lag auf der Tischplatte . Seine rechte Hand war frei
und hing scheinbar harmlos herab. -

„Ich möchte damit andeuten, daß ich jedem Lumpen,
der es wagt, das junge Mädchen auch nur mit dem kleinen
Finger zu berühren, sämtliche Knochen im Leibe kaputt
schlage !"

Dem Stoppligen stieg das Blut ins Antlitz , so daß er
aussah wie ein wildes Tier , jeden Augenblick bereit, sich auf
sein Opfer zu stürzen.

„Du wagst es , mich einen Lumpen zu nennen? ! Du!
Du ! Ich will dir zei . . .

"
Er brach jäh ab und starrte Kosta mit auffallender

Hartnäckigkeit in die Augen.
Axel öffnete wieder den Mund.
„Das würde ich ebensogut deinem Freund , dem

Zuchthäusler Mortensen sagen ! " Seine Stimme hatte einen
völlig neuen Ton angenommen. Die Veränderung war nicht
besonders groß, aber es klang ein so seltsamer Untertan
darin mit, daß die meisten der Anwesenden es für ratsam
hielten , sich schleunigst von der Bar zurückzuziehen.

Aber es war seltsam . Was alle erwarteten , trat nicht
ein . Bugge war als ein gewalttätiger Mensch bekannt , der
überall, wohin er auch kam, eine Rauferei vom Zaune bre¬
chen mußte, sonst fühlte er sich nicht wohl . Alle, die ihn
kannten, warteten jetzt auf das, was unabwendbar kommen
mußte. Aber der Augenblick, in dem er di« Hand zu«
Schlage heben würde, blieb aus.
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M>ge«r wurden , das alle nationalen Notwendigkeiten über die
persönlichen und Werksinteressen stellt . Schon zu Kricosbeginn
« ar die staatliche Lenkung und Planung der Wirtschaft im all¬
gemeinen und der Kriegswirtschaft im besonderen so weitgehend
dnrchgeführt, Latz wir heute — mitten im schwersten Kriege —
»nserer Rüstungsindustrie ein ungewöhnliches Ausmatz von
SelLstverantwortung geben konnten, die uns erst recht wieder
«tue Leistungssteigerung gewaltigsten Ausmaßes gebracht hat.

Rach der vom Reich gegebenen Zielsetzung erfüllen die Be¬
triebsführer ihre Aufgaben in großer, aber um so vcrantwort-
vcher Selbständigkeit, und mit der Freude an der eigenen Ein¬
satzmöglichkeit wächst die Leistung und der wirtschaftliche Er¬
folg , die beide der Reichsverteidiaung zugute kommen . Diese
Uigenverantwortung hat in Deutschland auch aufgeräumt mit
de» Konkurrenzgeheimnissen und mit einem oft dem Erfolg ab¬
träglichen betrieblichen Neid. In einem kameradschaftlichen und
»«eingeschränkten Erfahrungsaustausch werden heute die besten
8«r1igungsmethoden von einem Betrieb auf den anderen über¬
tragen und damit eine entscheidende Produktionsverbesserung
« d Ausstotzsteigerung erzielt.

Im kapitalistisch - liberalistischen Ausland mögen sie über diese
Behauptung die Köpfe schütteln , es ist doch so ; sie werden es
merken , wenn in den kommenden Monaten Zahl und Qualität
der1942 geschaffenen Kricgswaffen sür Deutschland und Europa
eingesetzt werden können.

Gerade die deutschen Wirtschaftsführer wissen aus den Er-
phrungen nach dem Zusammenbruch von 1918, was ein ver¬
lorener Krieg sür die deutsche Wirtschaft bedeuten würde. Sie
haben damals gesehen , was die Anglo-Amerikaner unter wirt¬
schaftlicher Zusammenarbeit verstehen, und verzichten auf eine
Wiederholung . Sie wissen , daß das Wohlergehen des eigenen
Betriebes und das persöiMche Vorwärtskommen vollkommen
»om deutschen Sieg abhängcn , deshalb sind sie zu einem Denken
gelangt , das für jeden amerikanischen Kapitalisten stets welten-
stt » bleiben wird.

Die USA . liefern selbst den Beweis dafür . Denn zur gleichen
Zeit , da wir die persönliche Initiative und die Eigenverant¬
wortung der Wirtschaft voll zum Einsatz und zur Auswirkung
bringen konnten, find sie in die krassesten Formen der Plan¬
wirtschaft verfallen . Das geschieht nicht aus weltanschaulicher
Leberzeugung, sondern nur deshalb , weil die amerikanische
Unternehmerschaft und die Dollarwirtschaft nie freiwillig ihren
Eigennutz den Kriegsnotwendigkeiten unterordnen werden.

Im Weltkrieg steuerte die deutsche Kriegswirtschaft der Jude
Rathenau , diesmal lenkt sie Adolf Hitler . Die Wirtschaft der
USA . aber wird wie damals von Juden geführt , und wir
können uns darüber freuen , daß unzählige jüdische Emigranten
da» Heer derjenigen , die am Krieg verdienen und am Krieg
gewinnen wollen, in USA . verstärkt haben. Sie alle wollen ja ,
»icht dem amerikanischen Volk dienen, sondern als Kriegs¬
gewinnler für die eigenen Taschen verdienen.

Die jetzige Völkerauseinandersetzung wird aber nicht von Ge¬
schäftemachern gewonnen werden, sondern von Männern , die
euch in der Kriegswirtschaft nur ein Mittel zum
Sieg sehen und ihr deshalb selbstlos mit allem Einsatz dienen.
Diese völkische, uneigennützige und leistungsfähigste Rüstungs¬
industrie steht allein Deutschland und seinen Verbündeten zur
Verfügung. Ihre Betriebssichrer , Ingenieure , Chemiker und Ar¬
beiter sind Soldaten . Sie unterschätzen die Mittel
» » d Möglichkeiten des Gegners , gerade auch der
Amerikaner, nicht , sondern sehen den Tatsachen nüchtern
ins Auge, zu jeder Kraftanstrengung und allem Einsatz ihres
Willens und ihrer Fähigkeiten bereit , entschlossen alles , was in
Ihrer Kraft steht , in diesem Krieg auf Leben und Tod des Vol¬
les, zu vollbringen . Und sie werden beweisen , daß Soldatengcist
oie immer über den Krämergeist siegen wird.

Der Führer übersandte dem Dichter Wilhelm Schäfer ' zu
seinem 75. Geburtstag ein in herzlichen Werten gehaltenes
kliickwunschtelegramm und gedachte seines stets vom deutschen
keifte getragenen schriftstellerischen Schaffens.

Dr Goebbels beglückwünscht Wilhelm Schäfer. Reichsmini-
ßerDr. Goebbels sprach dem Dichter Wilhelm Schäfer in einem
herzlich gehaltenen Schreiben zur Vollendung seines 75. Le¬
bensjahres seine Glückwünsche aus . Er verband damit seinen
Dank für das bisherige Lebenswerk des Jubilars.

Dritte Krirgsarbeitstaguug der AO . Aus 18 europäischen
Ländern find in Berlin die Landesgruppenleiter der Auslands-
Organisation der NSDAP , zu ihrer 3 . Kricgsarbeitstagung ver< !
sammelt. Erstmalig nehmen an dieser Tagung auch die Landes - !
srauenschaftsleiterinnen und die Landesjugendsührer der Lan !
desgruppen teil . ,

Der Reichspressechef empfing führende spanische Pressevertreter , !
die mit dem spanischen Parteimrnister Arrese in Berlin weilen , !
zu einer herzlichen Unterredung . Außerdem besuchten die Gäste
deutsche Zeitungseinrichtungen.

Seine« 42. uud 43. Nachtjagdfieg errang Ritterkreuzträger
Oberleutnant Becker in der Nacht des zweiten britischen Terror-
angriffs auf Berlin.

Das englische Minenräumboot „Vramble " wird von der bri¬
tischen Admiralität als überfällig gemeldet. Die „Vramble " ge¬
hörte zu den Begleitschiffen eines Eeleitzuges, der sür nord-
sowjetische Hären bestimmt war.

Bus Stadt und Laad
NlleaLei », de» 22 . Januar 1948

Die Winterarbeit des Imker«
Winterarbeit des Imkers ? Ja , was soll es denn da zu tun

geben, wo es doch eine abgemacht« Sache ist, daß im Winter
an den Bienenvölkern nicht gearbeitet werden kann und darf?
Je ungestörter der Stand ist, um so bester überwintern die
Völker, heißt es, und das trifft auch im vollen Umfange zu.
Und doch soll gerade der Imker die ruhigen Wintermonate mit
den langen Abenden nicht ungenutzt vorübergehen lasten. Zu¬
nächst wird der zünftige Imker das verflossene Bienenjahr an
sich vorüberziehen lasten, um einmal nachzudenken , was wohl
bester hätte gemacht werden können. Hierzu ist eine gründliche
Durchsicht aller im Sommer gemachten Aufzeichnungen von
großem Wert , denn daraus kann er am besten erkennen, welches
Volk er für die Zucht bestimmt und welche schlechten Völker er
zum llmweiseln vormerkt. Weiter ist auch die Ausarbeitung
eines Arbeitsplanes erforderlich unter Berücksichtigung der
Haupttracht und des Gesetzes der bewußten 4V Tage ! Und
schließlich sei bedacht , haß auch ein Imker nie auslernt ! Gerade
jetzt im Winter hat er Zeit und Ruhe, um sich eingehend mit
dem imkerlichen Schrifttum zu beschäftigen . Weiterbildung ist
auch in der Bienenzucht unerläßlich , denn -ohne Theorie hat
auch der beste Praktiker nicht den vollen Erfolg , der erstrebt
werden mutz, weil auch die Bienenzucht einen nicht unwichtigen
Teil unserer Volksernährung darstellt. Um besonders den An¬
fängern einige wertvolle Bücher zu nennen , deren Studium
während der Wintermonate nur empfohlen werden kann, fei
u. a. auf die „Grundschule des Imkers " von Otto , den „Leit¬
faden einer zeitgemäßen Bienenzucht" und das „Handbuch der
Vienenkunde" von Prof . Zander , sowie auf die Buchreihe „Ich
dien" der Reicbsiacbaruove Imker verwiesen.

Tumlinge «, Kr . Freudenstadt . (Vorbildliche Kame¬
radschaft .) Ein schönes Beispiel der Treue und Kamerad¬
schaft über den Tod hinaus gaben die Soldaten einer Kom¬
panie im Kaukasus, die den beiden hier lebenden Kindern
ihres gefallenen Kameraden je 59 RM . überwiesen , die sie
durch freiwillige Spenden gesammelt batten.

Stuttgart . 2m großen Sitzungssaal des Rathauses fand am
Donnerstag eine nichtöffentliche Beratung mit den Ratsherr «»
statt . In einem eingehenden Rückblick auf das Jahr 1942 hob
Oberbürgermeister Dr . Strölin u . a . hervor , daß im ver¬
flossenen Jahr die Einwohnerzahl Stuttgarts die halbe Millio«
überschritten habe. Das Gleichgewicht im Stadtüaushalt sei voll
erhalten geblieben.

Jlsfeld , Kr . Heilbronn , (gljährig gestorben .) Altgla-
lcrmeister Gottlob Jung ist im hohen Alter von fast 91 Jahre«
gestorben.

Esstngen , Kr . Aalen . (Tödlicher Sturz .) Am Montag
stürzte Frau Kathrine Buhler in der Scheune ab. Sie erlitt
einen schweren Schädelbruch und starb kurze Zeit darauf.

Ehingen . (Hohes Alter .) Der frühere Werkführer Eeorxs
Wirz konnte sein 94. Lebensjahr vollenden . Der Hochbetagte
ist der älteste Einwohner von Ehingen und geistig noch sehi
rüstig.

Pforzheim. (Goldmünzen nichtangemeld eft.) Vor
»er Strafkammer stand der verheiratete 61 Jahre alte Emil
Werner von hier unter der Anklage, in den Jahren 1918/3»
118 ausländische und 571 inländische Goldmünzen verborgen ge¬
halten und der Reichsbank nicht angemeldet zu haben. Das Gold
wurde teilweise im Keller , im Küchenschrank , sowie im Nacht¬
tisch des Werner versteckt aufgefunden . Das Gericht kam zur
Verurteilung zu einem Jahr Gefängnis wegen Devisenver-
zehens in zwei Fällen und zu einer Geldstrafe von 29 999 RM.
Das beschlagnahmte Gold wird eingezogen.

Waldshut . (Altbürgermei st er Büchele gestorben .)
um 89. Lebensjahre starb Altbürgermeister und Stadtrechner
r . D . Leopold Büchele. Er war von 1894 bis 1919 Bürger¬
meister , von 1919 bis 1923 Stadtrschner von Waldshut . Die
Stadt bereitet ihm, ein Ebrenbea '.'äbnis.

Ausländsdeutsche kehrten heim. Im Rahmen der vom Aus¬
wärtigen Amt durchgeführten Heimkehreraktion für Ausländs¬
deutsche sind 44 Deutsche aus Abessinien in Triest eingetrofsen.
Bei ihrer Ankunft wurden sie vom deutschen Generalkonsul in
Triest im Namen des Reichsaußenministers begrüßt.

UeLelste Vürgerkriegskommunijten dingfest gemacht . Die spa¬
nische Kriminalpolizei konnte wieder zwei Kommunisten der
übelsten Sorte dingfest machen . Der sine von ihnen war Präsi¬
dent des roten Komitees und verbrannte seine Opfer bei leben¬
digem Leib, nachdem er sie mit Benzin hatte Lbergießen lasten.
Der andere war Chauffeur des sogenannten „Wagens des To¬
res" und hat ebenfalls zahlreiche Verbrechen auf dem Gewissen.

Britisches Minenräumboot verloren . Die britische Admirali¬
tät gibt laut Reuter bekannt , daß das Minenräumboot „Bram-
) le " überfällig ist und als verloren angesehen werden mutz,
die „Bramble " gehörte zu den Begleitschiffen eines Geleit-
Mges, der für nordsowjetische Häfen bestimmt war.

Handel und Verkehr
Umtausch der 4 ^ prozentigen Reichsfchatzanweisungenvon 1938.

Der Reichsminister der Finanzen macht im Reichsanzeiger Nr . 13
vom 18 . Januar 1943 ein llmtauschangebot folgenden Inhalts:
Die 4 ^ prozentigen auslosbaren Schatzanweisungen des Deut¬
schen Reiches von 1938, Zweite Folge , sind zum 1 . April 1943
zur Einlösung zum Nennwert gekündigt worden . Um den In¬
habern der gekündigten Schatzanweisungen und Schuldbuch¬
forderungen schon jetzt die Neuanlegung ihres Kapitals zu er¬
möglichen , biete ich ihnen hierdurch den Umtausch ihrer Schatz¬
anweisungen . und Schuldbuchforderungen in 3 ^ prozentige
Schatzanweisungen des Deutschen Reichs von 1943, Folge I, an.
Die 3 ^ prozentigen Schatzanweisungen sind mündelsicher. Der
Ausgabekurs beträgt 99 ^ v . H . Die Umtauschenden erhalten
eine Vergütung von v. H . des Nennwerts . Die im Umtausch
zu liefernden 3 ^ prozentigen Schatzanweisungen werden daher
den Umtausenden zum Kurs von 99 v . H . abgerechnet. Die Her»
gäbe der 4 ^ prozentigen Schatzanweisungen unterliegt als Til¬
gungsgeschäft nicht der Börsenumsatzsteuer. Ebenso wird für di»
Abgabe der 3 ^ prozentigen Schatzanweisungen Vörsenumsatz-
steuer nicht erhoben. Der Umtausch erfolgt gegen Rückgabe der
gekündigten 4 ^ prozentigen auslösbaren Schatzanweisungen des
Deutschen Reichs von 1938, Zweite Folge , an die Deutsch»
Reichsbank.

Herabsetzung der Aufbewahrungsfrist von Eefchiiftspapiere».
Der Reichsminister der Justiz und der Finanzen haben durch

. eine gemeinsame Verordnung vom 28. Dezember 1942 die Han¬
dels- und steuerrechtlichen Fristen für die Aufbewahrung von
Geschäftspapieren mit Rücksicht aus die Kriegsverhältniste vor»
übergehend von zehn auf fünf Jahre herabgesetzt; für Handels¬
bücher , Inventar « und Bilanzen im Sinne des 8 44 HEB . ver»
bleibt es jedoch bei den bisherigen Fristen . Durch diese Maß¬
nahme erfährt die Rohstoffreserve für die Pappen - und Papier»
industrie eine nicht unwesentliche Stärkung.

Ergebnis der Hauszinssteuerablösung , lieber das Ergebnis
der Hauszinssteuerablösung werden jetzt Ziffern bekannt. Di»
übernommenen Abgeltungsdarlehen bei den Bodenkreditinsti»
jt»ben betragen etwa 1,5 Mrd . RM .,- bei den Sparkasten rund
>,3 Mrd ., bei sämtlichen Versicherungen rund 9 .7 Mrd . RM-
lusammen damit rund 3 .5 Mrd . RM ., das wären etwa 45 Prw
ŝ ut des auf 7 ^ bis 8 Mrd RM . geschätzten Gesamtaufwandesmr die Ablösung. Von den Barablösungen wurden über die
Sparkassen etwas über eine Milliarde , über Genossenschaftenrund 9,5 Mrd . . hei den Großbanken etwa eine Milliarde RM.
zelertet, für die übriaen Kreditinstitute dürfte danach ein Be¬
trag von etwa 9,5 Md . RM . verbleiben . Man sckmtzt die ge¬
samte Barablösunassumme auf 3 Mrd . RM . Wie sich der Rest^ 1 .5 Mrd . RM . auf die direkten, nicht über Kredit-
insntute geleitete Barablösungen und auf Restanten verteilt , istinckit bekannt.

Die DAF .-Lebensversicherungsgruppe im Jahre 1942 . Im
Jahre 1942 betrug der Antraaseingang bei der gesamten
Lebensversicherungsgruppe der DAF . rund 859 Will . RM . Di»
Bestandserböbung belief sich im vergangenen Jahre einschließlichrund 49 Mill . RM . bei den Auslandsaesellschaften auf ins¬
gesamt 647 Mill . RM . Davon treffen 447 Mill . RM auf di»Gruppe der Valksfürsorqe und 299 Mill . RM auf die Kruppedes Deutschen Ringes . Damit ist der Lebensvsrsicherunasbestand
»er Gesamtlebensversicherungsgruppe einschlioklich 3S9 Mill . RM.Bestand bei den Auslandsgesellschaften auf 5724 Mill . RM an-
gestiegen . Die Prämieneinnahme betrug im Jahre 1942 ein¬
schließlich eines Zuganges von rund 9 Mill . RM . bei den Aus-
landsgesellschaften insgesamt 269 Mill . RM . gegenüber 249 Mill,Reichsmark in 1941 . Die Summe von 269 Mill . RM . spaltet sich
mif in 199 Mill . RM . bei der Volksfürsoraegruvve und 79 Mill.Reichsmark bei der Gruppe des Deutschen Ringes . In der
Krankenversicherung des Deutschen Ringes in Hamburg undWien ergibt sich im Jahre 1942 ein Nettozugang von
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Personen , wodurch der Bestand zum 31. Dezember 1942 auf529 999 krankenverstcherte Einzelpersonen angewachsen ist.

Rundfunk am Freitag, 22. Januar
Reichsprogramm : 15.39 bis 16.99 : Kammermusik von Alexander

Friedrich von Hessen zum 89. Geburtstag . 16.99 bis 17.99 : Be¬
schwingte Opern - und Kvnzertmusik. 17 .-15 bis 18.39 : Leicht«
Charakterstücke . 18.39 bis 19.99 : Der Zeitspiegel . 19 .99 bis
19.15 : Wehrmachtvortrag : Unsere Luftwaffe . 19.29 bis 19 .381
Dr . Goebbels-Artikel : „Die Optik des Krieges " . 29.15 bis 21 .99:
Aus unserer Notenmappe von gestern. 21 .99 bis 22.99 : Aus
alten und neuen Tonfilmen . 22 .29 bis 22.39 : Sportnachrichten. .

Rundfunk am Samstag , 23. Januar
Reichsprogramm : 12 .45 bis 14 .99 : Militärmusik aus Kassel..

16 .99 bis 18.99 : Bunter Samstaanachmittag . 18 .99 bis 18 .15:
Politische Hörszene . 18 . 39 bis 19 .99 : Der Zeitspiegel . 19 .29 bis
29 .99 : Frontberichte und politische Sendung . 29 .15 bis 21 .997
Tänzerische Unterhaltung . 21 .99 bis 21.39 : Die lustige Halbe-
Stunde . 21 .39 dis 22 .99 : Das deutsche Tanz - und Unterhaltungs»
orchester . 22 .20 bis 22 .30 : Sportnachricht« .

Gestorben
Bad Teinach: Hans Seeger, 34 3 . ; Oberkollbach:

Johann Georg Schnürle, Holzhauer, 63 3 . : Hallwangen:
Christian Lamport , 23 I ; Huzenbach: Totthilf Finkbeiner,
39 3.

Verantwortlich sür den gesamten Inhalt : Dieter Lauk in Altensteig. Vertreter:
Ludwig Lauk . Druck u. Verlag : BuchdruckereiLauk , Altensteig. 3 . 3t . Preisliste 3 gültig
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Besenfeld
Lin aufgeweckter , ordentlicher

Zunge
findet gute Lehrstelle bei
Karl Bäuerle , Metzgermeister

Simmersfeld , 20 . 1 . 43.

Danksagmrg.
Für die vielen Beweise herzlicher

Anteilnahme, die mir durch den schweren
Verlust unseres lieben Sohnes und gutenBruders Obergesr Johannes Geisel erfahren
dürften, sagen wir allen herzlichen Dank.
Besonders danken wir Herrn Pfarrer Klein
für seine trostreichen Worte und den Gesangdes Mädchenchors.
Familie Johannes Geisel mit Angehörigen.

u . Vrausrdelsßv
llekert » sek ckle Vueldrlrurlesvsl

Beihiageu,22 . Ian . i943
Unser lieber

Christian
ist am 30. Noo. im Kaukasus gefallen.

In tiefem Schmerz:
Christian Bauer mit Angehörigen.

Trauergottesdienst Sonntag, 24. Jan.
14 Uhr.

Tinte
Schreibtinte und

A ^ FiMfedertinte
in verschiedenen Packuü
gen zu haben in der

Die in der Dienstag -Nummer dieser Zeitung unter meinem
> Namen erschien ne
! Anzeige wurde nicht non mir «nfgegeden.
! Es ist anzumhmen , daß irgendeine Pe,son aus niede,en Haß-
! instinkten un er Mißbrauch meines Namens persönlich Rache

an Fr, u Stoll nehmen wollte . Polizeiliche Untersuchung dieser
Angelegenhet ist eingelötet . Alfred Kuchler, Egenhausea.

Buchhandlung Lauk
Altensteig, Telefon 377,

Füttert die hungernden Vögel!
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